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Zur Generalsynode .
Eine ernste Entscheinung tritt an die Glieder unserer evangelischen

Kirche heran durch die Berufung einer Generalsynode . Die 24 Diöcescn
Unseres Landes werden in den nächsten Tagen 24 Geistliche uno 24 Welt «
liche als Vertreter unserer Kirche wählen , welche sodann in Gemeinschaft
mit den 8 vom Landesbischof ernannten Mitgliedern über die Bedürfnisse
unserer Landeskirche beratben und beschließen werden . Die große Frage
ist nun die , ob die diesjährige Generalsynode in dem Sinne
und auf dem Wege , welcher seit einem Jahrzehnt unsere Kirche in
die gegenwärtige Lage geführt hat , folgerichtig weiter fahren
will , oder ob sie mit Beibehaltung des vorhandenen Guten neue Wege
einer heilsamen Entwicklung , oder eigentlich die alten Wege des
Glaubens unserer Väter und einer gesunden christlichen
Sitte einschlagen will .

Die Leiter der protestantcnvereinlichen Richtung in unserer Kirche ,
welche uns die ganze Verwirrung , die Haltlosigkeit , die Unsicherheit , die
Auflösung unserer gegenwärtigen kirchlichen Zustände gebracht haben ,
haben bereits ihre Grundsätze angekeutet , wie sie auf der Synode wirken
Wollen . Es soll ein „ verstärkter Schutz für die Lehrfreiheit in gesetzlichen
Garantien " gegeben werden , das heißt in Wahrheit jeder Lehre und nament¬
lich jeder Bestreitung des christlichen Glaubensbekenntnisses soll Schutz
und Sicherheit für alle Zeiten gewährt werten ; wie lange die reine
schristmäßige Predigt noch geduldet wird , ist natürlich eine Frage der
Zeit ; kenn die sogenannte Gleichberechtigung der Richtungen entpuppt
sich bald als Alleinberechtigung der liberalen und Unterdiückung der gläu -
bigen Richtung . — „ Größere Rechtssicherheit für Geistliche und Ge -
meindeglieker " soll geschaffen werden : Das heißt , wenn wir recht ver -
stehen , kein Geistlicher uno wenn er soweit und noch weiter als Schenkel
und Strauß geht , soll dürfen angefockten oder gar aus dem Brov an der
Kirche gesetzt werden , ebenso darf keinerlei Kirchenzucht eingesührt werden .
— Unter „ Verbesserung des Kirchenbuches " unv „ Reform des Katechis¬
mus " werden wir Ausmerzung alles Dessen verstehen müssen , was diese
Geister noch quält , und einen Stachel in ihr Gewissen drückt , weil es
das reine evangelische Bekenntniß athmel ; der Katechismus , der bis jetzt
noch gelehrt , wenn auch nicht auswendig gelernt werden mußte , soll einem
andern , protestantenvcreinlichen oder einem bloßen Spruchbuch , das wie
Wachs beliebig geformt werden kann , weichen . Doch unsere Gegner wer¬
den uns bald in Stand setzen , ihre Plane bald noch näher kennen und
beurtheilen zu können .

Und ein solches Gebühren wagen diese Leute wieder , nachdem sie
bei Ausbruch des großen Gottesgerichtes vor einem Jahre zu ihrem
Schrecken erkannt hatten , daß sie mit all ihrem Treiben unnütze Leute
seien ! Mit solchen kirchlich und religiös auflösenken und zerfetzenden
Planen kommen sie , nachdem unser Volk doch in dieser ernsten großen
Zeit in furchtbar deutlicher Weise an Frankreich und Paris hat sehen
können , wohin der kirchliche unv politische glaubenslose , unevangelische ,
wiverchristliche Freiheitsschwindel führt !

Soll ver Krieg mit seinen gewaltigen religiösen und sittlichen Lehren ,
die er uns gegeben hat , vergeblich sein für unsere evangelische Kirche ,
weil es ein siegreicher Krieg war ? Soll unser Baden auf ' s Neue der
Tummelplatz , der „ Vorort " eines kirchlichen Liberalismus werden für das
übrige Deutschland , nachdem dieser phrascnreiche , schädliche Liberalismus
in politischer Hinsicht so traurig in Deutschland zu Schanden geworden ,
in Frankreich so entsetzlich gerichtet worben ist ? Soll nicht unser evan « .
gelisches Volk in Baden gemeinschaftlich mit den gläubigen evangelischen
Christen des übrigen deutschen Vaterlandes sich erheben in heiligem Auf¬
schwünge , um wieder im Glauben und in der Sitte der Väter die Bürg¬
schaft zu gewinnen , daß Gott der Herr unser großes schönes Vaterland
nach Außen und nach Innen segnen könne ?

Evangelische Geistliche ! Evangelische Kirchengemeinderäthe ! An euch
Wird es in diesen Tagen liegen , durch eure Wahlen zu zeigen , ob
ihr dem Franzosenthum in unserer Kirche Thüre und
Thor öffnen wollt , oder ob ihr deutsches frommes , christ¬
liches Wesen zum Heil unseres Vaterlandes Pflanzen und erhalten
wollt . Eure Verantwortung ist groß , ist furchtbar Angesichts der großen
Thaten , die Gott der Herr an uns , an unserem Volke gethan hat , An¬
gesichts der großen Gefahren , die uns vom JesuitiSmus , von Rom drohen !
Gott der Vater unseres Herrn Jesu Christi leite euch mit seinem heiligen
Psingstgeiste , daß ihr nur solche Männer wählet , welche auf dem Boren

der heiligen Schrift und damib auch des apostolischen Glaubensbekennt¬
nisses und unserer reformatorischen Bekenntnisse stehen !

Zur Geschichte einer Pfarrwahl .
Nicht immer ist es vergönnt , in das innere Getriebe einer Pfarr¬

wahl einen Blick zu thun ; manchmal lüftet sich aber der Vorhang etwas
unv es wäre wünschenswetth , wenn charakteristische Vorgänge an die Ocffcnt -
lichkeit gebracht würden , kenn „ Alles , was sich offenbar machen läßt , da -
ist Licht . "

Ephcs . 5 , 13 . Wir erlauben uns , einen kleinen Beitrag zu
geben .

In Pforzheim ist seit kürzerer Zeit die zweite Pfarrwahl zu treffen
gewesen . Die Leser unseres Blattes erinnern sich noch , welches Geschrei
bei Beginn der neuen Aera erhoben wurde , daß Pforzheim im geistlichen
Belagerungszustände sich befinde , weil ein Riehm , Köllner und Ar¬
nold in einträchtigem evangelischem Wirken zusammenstanden . Seitdem
wurde derselbe nicht nur schon vom Oberkirchenrath seiner Zeit durch¬
brochen , sondern in zwei Wahlen wählten die Mitglieder der Kirckenge -
meindeversammlung entschiedene Protestantenvercinler . Wie diese Parteidie „ Gleichberechtigung der Richtungen " versteht , hat sie , seit das Pfarr -
wahlrecht besteht , deutlich bewiesen , z . B . in Heidelberg , daß sie förmlicheinen communalen Belagerungszustand und Schcnkel '

sches Schreckensregi¬ment gegen die kirchlich gesinnten Glieder einführt .
Als in diesem F - übjahre eine dritte Pfarrwahl in Pforzheim statt¬

finden sollte , schlug der Oberkirchenrath nicht nur zwei protestantenverein -
liche Pfarrer , den früheren Pforzheimer Vikar Klein und den Ebcrbachcr
Pfarrer Höchst etter vor , sondern auch einen positiv Gesinnten , ProfessorFrommet von Heidelberg . Da schon zwei rationalistische Pfarrer bis¬
her gewählt waren , durfte man sich wohl der Hoffnung hingeben , daß dieses -
mal die Wahl auf einen tüchtigen Mann der bekenntnißtreuen Richtungfallen könnte . Stimmen von angesehenen unparteiischen Männern in Pforz¬heim sprachen sich auch dafür aus , zumal Professor Fromme ! als Psorz -
heimer Kind in manchen Familien wohl bekannt war und ihm der Rufeines ebenso tüchtigen als allseitigen und feingebildeten Mannes voran¬
ging . Aber der Partcigeist macht blind . Nicht die Gerechtigkeit , daßendlich auch ein Mann der kirchlichen Richtung gewählt werde ( denn der
einzige noch vorhandene ist noch vom Oberkirchenrath seiner Zeit gesetztworden ) , nicht die Erfahrung , daß auch in Pforzheim nur begabte gläubigePrediger einen guten Kirchcnbcsuch haben , sondern nur der Grundsatz ,daß ein entschiedener Gesinnungsgenosse der in der Kirchengcmeindever -
sammlunz herrschenden Partei gewählt werden dürfe , gab den Ausschlag .So wurde in der Kirchengemeinteversammlung beschlossen , nur die beiden
protestantenvercinlichcn Candiraten zu hören , dagegen zu Prof . Frommetnicht einmal eine Deputation zu schicken , weil derselbe seiner Zeit denProtest gegen Schenkel unterzeichnet habe . Das versteht man also in
Pforzheim unter Gleichberechtigung der Richtungen , Freiheit und Unpartei -lichkeit . Merkwürdig war nur , daß Frommel , den sie als Prediger nichtkannten , nicht gehört wurde , daß dagegen zu Klein , der vor nicht lan¬
ger Zeit ein Jahr lang in Pforzheim gepredigt hatte , eine Deputationgeschickt wurde . Freilich mußte der größte Theil der Wähler bekennen ,daß sie , so lange Klein in Pforzheim war , ihn wohl auf dem Museumaber nicht in der Kirche zu hören Gelegenheit gesucht hatten .Ein Mitglied des Kirchengcmeinderathes von Pforzheim gab sich nundie Mühe , seine Mitbürger über Prof . Frommel aufzuklären . Er wandtesich Häher an ein angesehenes Mitglied des KirchengemeinderatheS inGernsbach , wo Frommel längere Zeit als DiakonuS gewirkt hatte , undan Dekan Zittel in Heidelberg , um sich auf folgende Fragen Antwort
zu erbitten :

1 ) „ Ob derselbe als Kanzelredner beliebt gewesen , und wie er ge¬predigt , bczw . den Gottesdienst abgehalten hat , ob stets eine zahlreicheZuhörerschaft ( wie man zu sagen pflegt , eine volle Kirche ) anwesend war ?2 ) Ob Herr Frommel sich auch den Besuch bei Kranken und Armen
hat angelegen sein lassen ?

3 ) Ob man mit seiner kirchlichen Richtung im Allgemeinen , und wie ,zufrieden war ? "
4 ) Ob derselbe außer der Kirche besondere Betstunden abaebalten

hat ? und endlich
5 ) Welche Stellung er außer der Kirche in gesellschaftlichem und

sonstigem bürgerlichem Leben beobachtet und eingenommen hat ? "



Hierauf erhielt ter Pforzbeimer Kirchenälteste , Bankier A . Unze »

rer , von Gernsbach folgende Auskunft :

„ Ich schätze Sie daher glücklich , daß Sie unter Ihren Bewerbern

einen Mann von so offenem , geradem Cdarak ' cr haben , als Professor
W . Frvminel . Ich folge der Reihe Jbrer Fragen : Herr W . F . ist ein

begabter Kanzelrcrner , der namentlich bei aller Klarheit und Treue einen

feinen Geschmack, gewandte Sprache , unv ei » volles , angenrhmes Organ

besitzt . Er war als Ka » zel >edner s. hr beliebt , aus seinen Predigten
blieben eben nur solche weg , welche die Kirche überbanpt nicht besuchen .

Herr Frommel hat bei seinem Antri ' t des Diakonats h >er keine Pasto
rativn , sondern neben der kirchlichen Unterstützung des Startpfarrers mehr

Schularbeit . Er erbat sich jedoch die Ueberweijung der armen Gemeinde

Scheuern ( Filiale von hier ) unv ließ sich dort cen B . such der Armen

und Krank - n sehr angelegen sein . Die Gemeinde erkannte seine Sorge
durch Liebe an . Mit ter kirchlichen Richtung des Herrn Frommel war mei »

nes Wissens die Gemeinde s,hr zufrieden , unv habe darüber nie Tadel

gedört , obgleich er nicht der Richtung Schenkel ' s unv Cons . angehört . Er

ist warm , mild , aber fest . "

„ Die Stellung des Herrn Frommel außer der Kirche im Gesellschaft¬
lichen war eine durchaus geachtete ; seine Bestrebungen sanken allg . mrine

Anerkennung . Da er mehrere Kinder hat , damals auch Pensionäre hier

batte , die Besoldung eines Drakonus sehr mager ist, so waren seinem ge
scllschafilichen Leben eihebiiche Schranken gesetzt. Er war aber stets e >N
willkommener Gesellschafter , ausgerüstet mit gründlichem Wissn , freund¬
lichen Manieren , gesunder Heiterkeit und einem feinen Geschmack für alle «

Große unv Schöne , in Geschichte und Kunst . — So hat er einige Vor¬

träge gehalten , z . B . >m hieüacn Museum uiid -Casi . o über die Tragödie :

„ König Oedipus " von Sophokles , so schön in der Form , als fesselnd in
der Schilderung . Nun Sie kennen ja die freundliche A >t der Frommel ,
nur möchte ich bemerken , daß der Sohn etwas rudiger sein wird , als der

noch im Gedächtnisse von Pforzheim lebende Bater .
"

Dekan Zittel aus Heidilberg antwortete :

„ Was zunächst die theologische Fitchtung und kirchliche Stellung des

Herrn Frommel betrifft , so ist bekannt , daß er der sogenannten pietisti -

swen Richtung zugeiechnet wirb und demgemäß ist auch seine diesige
Stellung , jecoch in durchaus ehrenhafter Weise . Er ist hier nicht O iS

geistlicher und hat darum auch in dem öffentlichen Goltrsd >e » >te nicht zu
predigen . Ich bade ihn nur einmal dij einem M >>sionsfeste predigen
kören , wobei ich einen beaabten Kanz,lrerner in ihm erkannte . Sern

Bortrag war giüntlicb , sehr ansprechend , und enthult durchaus nichts

Verletzendes nach einer andern/Seite . Als H >rr Professor Frommel
Hierher kam , ersuchte ihn eine Anzadl hiesiger Gemeiudegliever , welche

j . ner Richtung augehören , gottesdienstliche Vorträge für sie zu halten ,
wril sämmiliche diesige Geistliche ihrer Richtung nicht entsprachen . Herr
Frommel entsprach ihrem Gesuch , unv wünschte dazu eine der hiesigen
Kirchen , nach rem Morgengoitesvienste .

Ich war geneigt , dem Ansuchen zu genügen , aber die Kirchinge -

meindeversammlung glaubte die Kirche nicht zu Pnvalgoltcscienüen be¬

willigen zu können .
Sv kam es , baß diese PrivatgolteSkienstc von Herrn

Frommel in einem gemietheten Lokale gehalten werden .
Das geschieht jedoch ohne irgendwelche Störung des allgemeinen

Gottesdienstes , oder ein gegnerisches Verhalten gegen dieselbe » ; vielmehr
stehen wir mit den Tbeiinchmern in ganz gut m Einvernahme » , und He,r
Frommel selbst nimmt immer Tdeil an dem öss nilichen Gottesdienste
und der Abhaltung des heiligen Abendmahls .

Ich glaubte Ihnen über diese Stellung de« Herrn Frommel aus¬

führlich berichten zu müssen , weil sie bei seiner Bewerbung um die Psarr -

stelle in Piorzheim jedenfalls zur Sprache komm . n w» d , und leicht un¬

richtig beur ' bcilt we,b >n kann .
Im Uebrigen ist Herr Frommel ein sehr kenntnißreicher und viel

seitia gebildeter Mann , i » feilte » Formen duman und entgegenkommend .
— Dabei ist er so unbefangen , daß er auch andere A » >chauungen und

Richtungen zu schätzen weiß . Wenn Jenen dal er seine tb >o ogische Stel¬

lung nicht an und für sich anstößig ist , so würde er nach meiner
Meinung in jeder Beziehung nach Piorzheim palsen .

Er wäre , wie ich glaube , der Mann dazu , dem T eiben in der dor¬

tigen Diöceie Einhalt zu tdun , unk eine heiliame Ve,mill >ung unier den

Parteien Hcrbcizuführen . Jctenralls aber sollte » Sie darüber von ihm

selbst sich zuvor die Gewißheit verschaffe » , ob er den W Uen dazu hat ,
eine solche Stellung einzunebmcn und curchzuführen . Zu einer Verstär¬
kung der Gegenpartei möchte ich ihn nicht empfohlen haben .

Herr Ungerer lirß beide Briese a » tographi >en und schickte sie den
Wählern in Pforzheim zu . Dabei erlaubie er sich nur in dem Zitiel ' ichen
Briife nach den Worten „ pietistischen R chtung " einzuschalien in Klam¬
mern ( „ ob mit Recht ? " ) , weit er ibn nicht für einen Pietisten bieli ;
sodann die letzten Worte ZiitrlS : „ Jedenfalls aber sollten Sie — em¬
pfohlen dabei, " wegzulassen , wril er sie für ganz unwesentlich hielt , in¬
dem man einem Bewerber um eine Psarrst . lle nicht Bedingungen aufer¬
legen oder Versprechungen abverlangen kann . Aus dieser Auslegung
beziehungsweise Weglassung wurde nun Kapital geschlagen , als ob der
Brief nicht richtig nutgetheilt sei . Besonders der Vorstand des Real¬

gymnasiums Provence bemühte sich eifrig , der Canvidatur FrommelS
rntgegenzutreien und für Klein zu wirken . Dcßhalb wurde an vr . Schen¬
kel in Heidelberg geschrieben und diesem der Brief ZittelS mitgetheilr .

Hierauf antwortete Schenkel * ) unier Anderm d. d. Heidelberg
21 . März : „ Das Schreiben des Herrn Dekan Zittel , welches derselbe
nicht , wie die Unterschrift lautet , als „ Vorstand de « hiesigen Kirchenge -
meinrerathes "

, sondern lediglich als Privatmann * * ) und , so viel ich

* > Ta auch dieser Brief , wie die andern , autographisch vervie 'fältigt wurde
und so in weitere Kreise kam , erlauben wir uns ein,Aue charakterliche Stellen wört¬
lich mitzutheilen .

**) Tie gesperrt gedruckten Stellen sind in dem autographischen Briefe Schen¬
kels unterstrichen.
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beurtheilen kann , ohne vorher mik seinen hiesigen Freunden
und Parteigenossen irgend welche Rücksprache genommen
zu haben , abgesandt bat , kann ich mir nur aus seiner gegenwä - tigen
Kränklichkeit und damit zusammenhängenden weichen Gemülhsstimmung
erklären . Bei allen hiesige » Freunden , denen ich eS mitiheilte , hat es
tiefes Bedauern verursacht und insbesondere hat m >in hochverehrter College ,
Herr Kirchenratd vr . Hitzig , mch beauftragt , in seinem Namen Ihnen
zu erk üren , daß dasselbe nach seiner Ansicht auf einer durchaus
irr t bümli ch c n Anschauung der Person und Sache beruhe .

Was die Person des Heirn Frommel betriff, , jo bin ich gerne ge-
neigt , die volle Ehrenhaftigkeit derselben anzunehine » und da « Beste von
ihr zu renken . Was dagegen den P a r t e i st a n k p u n k t desselben an¬
gebt . so begieife ich nicht , w,e man über demselben noch im Zweifel sein
kann . Ich lasse einfach folgende Tbaisache » reden :

l ) » Herr Fiommcl Hai im Jahre 1861 sich mit vollster Entschiedenheit
und mit Namen - Unterschrift derjenigen kirchlichen Pa,tei in unserin
Lanke angkicklossen , welche gegen die Freiheit der wissenschaftlichen For¬
schung am Heidelberger Seminare protestirte " u . s. w . „ H - rr Zittel
scheint von diesen Tbatsachcn nichts zu wissen . " 2 ) Herr Frommet hat
dadurch , daß er in Heidelberg sich zum Führer und Prediger rer
streng pietistischen kleinen Minderheit der doriigen evangelischen Gemeinde
hergab und für kiese Separakgottesdienste abhieik , seinen Parteistaiidpunkt
auf ' s Schärfste gezeichnet . — — Wenn er an , öffentlichen Gottes¬
dienst bisweilen Theil nahm und das Abendmahl mit rer Gemeinde ge¬
noß , so mag ras wohl vorzüglich seinen Grund in seiner öffentlichen
Stellung als Lehrer am Lyceum ( als solcher war er zum Besuch
des öffentlichen Gottesdienstes an bestimmten Sonntagen veipflichtei ) und
darin haben , daß von einem Geistlichen der Landeskirche in einem Privat -
gottesdienst das Abendmahl nicht verwaltet werten darf . "

3 ) „ Wie cs hiernach mit der „ Unbefangenheit " des theologi¬
schen unv kirchlichen Standpunktes des Herrn Frommel sich verdält , leuchk,t
ein . — — — Wäre er kein Partei » , » ,.» , so hätten ihn die Pietisten
Heidelbergs nicht als ih ^en Wo,tfüh,er gewählt . — — — Als Partei
mann wird er in Pforzheim und in der Diöc se Pforzheim wi - ken ; er
Wirt sich ohne Zwej -el an die Spitze ter dortigen pietistischen -
orthodoxen Partei stellen , wenn die Wahl auf , hn fällt . Er
wirk wie bisher die Bestrebungen der kirchlich - lib . ralen Partei au >

' s Ent¬
schiedenste bekämpfen und er wi d um so gefährlicher sei » , je mehr er
nicht mit plumpen Waff n , wie seine minder gebildeten Parteigenoffen ,
sondern mit feineren den Kampf füh t . Einem solchen Mann die Rolle
„ einr - unbefangenen , heilsamen Ve >mi tle s " zuzuirauen . das Halle ich
geradezu für lächerlich . Er selbst wurde läche n , wenn er vernähme , daß
die liberal - kirchliche Partei solch idyllische Vo st,klungen von ihm habe . "

„ Somit liegt die Frage einfach so : Will d >e >va " g >l,fche Gemeinde
in P orzheim einen Geistlichen , welcher der freien Richu nz angebört ,
oder einen Anhänger des Pietismus unv der Orthodoxie ? Will
sie das Letzleie , ja will sie einen rrcht schaif aeschnitienen und klugen Ver¬
treter dieser Partei , dann wähle sie Herrn Frommcl . "

Ueber Höchste « ter schreibt Schenkel : „ Es ist nicht wahr , daß er
plötzlich seine Farbe gewechselt habe . Langsam unv unter vielen inner »
Kämpen bat er leinen gegenwärtigen fielen Standpunkt errungen . —
— Sein j igendltch . s Feuer wirb durch Aller und Erfahrung sich mäßigen ;
seine vorzügliche Begabung wird ihm wie ich hoffe , wenn die Wadl auf
ibn fällt , in der geistig bedeutenden Stadt Pforzheim bald einen weiteren
WukungskiciS eröffnen . Ich schenke lvm mein aufiichtiges Vertrauen als
ehemaliger Lcdrer und fonwadrender tbeilnebmentcr Begleiter seiner Ent¬
wicklung . " ( Fast scheint es , als sehe er in dem jungen Mann einen
kleinen Schenkel ) — Hinsichtlich Kleins „ bedauert " Schenkel „ nur ,
daß seine Stimme den Auforderungen der größten Kirche nicht zu ge¬
nügen scheint . " — „ Nur keine Zeisplüterung im Schvoße rer liberal -
kirchlichen Partei . Der Ultramo iianismus erbebt k>ck sein Haupt , die
orlhoeoxe Pa,tei in der evangelische » Kirche Hai leider verwandte Grund¬
sätze ; jener hofft sich mit dieser z » vc >bineei >"

. - Doch es ekelt uns
an , noch mehr von diesen widerlichen Phrasen Schenkels mitzutheilen .

Die Wirkung batte rer Brief Schenkels und das Treiben rer „ libe¬
ralen " H,rren in Pforzheim , daß eme etwas günstigere Stimmung für
Prof . Frommel wieder ganz erstickt wurde ; dazu kam noch , daß die Auf¬
stellung der Candieatur vo » He rn Karl Mez für den Reichstag im Be¬
zirk Pforzheim ( gegen Dennig und Faas ) als Demonstration res „ Pie¬
tismus " , welcher entgegengeireten werden müsse , ausgegeben unv gegen
Frommei benutzt wurce .

In einer Versammlung vor dem Wahltage , in welcher eine Eini¬
gung für Klein oder Höch ' etter versucht wurde , gestand ein Haupiführer
der Freisinnigen zu , daß sie mit den Cantidaten ihrer Richtung übel da¬
ran s. ien : „ der Eine weide die Leute nicht in die Kirche predigen , der
Andere werde die . die bisher noch hineingingen , hinauspretigen .

" Einige
Glieder der Eekuntigungsabordnung wa,en auch auf ihre Kosten nach
Heidelberg gegangen , um Hr . Frommel zu hören unv mußten bekennen ,
daß er namentlich auch als Prediger der tüchtigste der Bewerber sei.
Dennoch mußte es ein „ freisinniger " s in , auf den die Wahl allein fallen
konnte . Aber vereinigen auf Einen konnten sie sich nicht . Höchstetter
war von Schenkel zu dringend empfohlen . Prof . Provence aber wollte
durchaus Klein gewählt habrn . Höchüetter könnte doch , wurde vorge¬
geben , wie schon einmal , von einer Richtung zur andern übeispringen ;
solch . » Leuten si nicht zu trauen . Klein sei dagegen , wenn auch nicht
als Prediger , doch als angenehmer Muscumsgast fast All - n wohl bekannt .
Die l . tztcre Kegrüneung üvrrwog den » auch bei der Mehrzahl , so daß ,
wie b . kannl , Klein vo » 73 Stimmen im zweiten Wahlgang 16 , Höch¬
stetier 23 und F >ommel nur 1 Stimmen - rdiclt .

Wir enthalte , uns jeder melieren Bemerkung und weisen nur noch
auf da « unna mliche Berhältniß hin , daß Leute , welche meist selber die
Kirche nicht beiuchen , denen , die noch das Bedürfnis nach gottesdienst¬
liche , Eibauung haben , die Pfarrer setzen und zwar solche, die sie »ich



brauchen können und daher zu anderweitiger Befriedigung religiösen Be¬
dürfnisses getrieben werden .

Correspoir - eiizcn.
Vom Rhein . 25 . Mai . Reisen i >t gut und vergnüglich, besonders

im Frühjahr , unv am Himmelfadrisfeste bin ich am liebsten nach einem
swönen Ausslug in einer aneern Gemeinte in ter Kirche . Dieses Jahr
ist mir aber die Freute rech' verkorken warten . Ich war in einer Gar «
nisoustatt unv dachte : Du kannst eich am denen eibauen in vem Gar¬
nison s g o » t e s d i e » st c : ter ist frühe , Morgenstund hat Goto im
Munt , unt unter den tapfern Kriegein , die in dem herrlichen Kriege
ihre Weihe bekommen haben , wirt es mir am wohlsten , am aukäch -
tigsten zu Muthe sein . Aber , tu lieber Goil ! wie ist mir ' s geworren ,
als ich in tie Kirche kam und sah von rer ganzen G >rnison einen
O fizier , und tiesem glaubte ich anzusehen , da « er zur Kirche befahlen
War , — ich sah nicht einmal ein Gesangbuch in seiner Hand ; ebenso
war es bei den Soldaten , von renen etwa lO Gesangbücher batten , ganze
Banke baiten kein einziges . Es waren von der großen Garnison eiwa
100 Saltaicn und 150 Civilistcn in der Kirche . Al « ich aber die Pre
digi börie , bedauerte ich , daß noch so viele Seelen in der Kirche waren .
Di > Himmelfahrt sei nicht so buchstäblich zu nehmen , wie eie Bibel sie
erzähle , hieß es ; „ Mir ist gegeben a ^ e Gewalt im Himmel u, .d auf
Eiden " heißt nicht , daß der Vater Alles durch ihn regiert , sondern mit
seinem Gein will er Alles durchd ' ing ' N. „ Ich bin bei euch " heißt n cbt ,
er sei pmönlich bei seiner Gemrince , sondern m >t seinem Geiste ist er
da , daß Alle sich als Kinder Go : t,s fühlen können , wie J - sus sich zuerst
als Sohn Gattes gezüblt hat u . s. w . Das Beste war , — um was
ich auch betete — daß ich hoffen durfte , die Anwesenden » erste en den
unchiiNlichen Kern des christlich n Pgraiengeklingels nicht , welches au «
dem Munee eines unreifen jungen Mannes gi g . Ach , wenn es überall
so wäie , was würeS aus unirrem Volk , aus unserem Heere werden ? In
Preußen wäre so etwas bis jetzt nicht möglich gewesen -

Aus Baden . 20 . Mai . Wir möcht . n besonders rie Herren Geist
lieben aut ein anspruchsloses Ordern der Presse aufmerksam machen , das
für sie größtes Inter,sse Hab n , unv in wetteren Kreisen verbreitet wer¬
ten dürste . Wir meinen das „ I l l , n a u er W o ch e « b l a t t "

, w lch s
unter Veraiitwoitlichkeit von Geh . Hof eud Or . Hergl in JUenau redigirt ,
bei Ehr . Fr . Müll,r , n Karlsiuhe gedruckt wird . Außer M tibeilungen ,
die sich auf das AustaltSleben beheben ( rie Pfleglinge haben Nummern ,
unt,r denen ihren Angehö igc » kurze Nachiichl - n ge »eben werden ) , ent¬
hält das Blatt auch manche scoöne Ezeugnisse von einzelnen Pfleglingen ,
Aufsätze , die für rie Seelcnheilkunte wichtig sind, unv ebenso unte . hal -
teure Artikel .

Ncckarbischofshcim , 31 . Mai. Wir Iheilen Ihnen hiedurch mit,
daß bei der » b n vorgcnommenen Wahl cin >s g istlichen Abaee ' dneien
zur Genrralsynode ( 3 Uhr Nachmittags den 3l . Mai ) Orkan Gräbener
von NickaibisevoiSheim fün den XXl Wiklbezuk mit ll Stimmen ge¬
wählt worden ist . Als Eisatzmann eihiel , Pfarrer Sckmitibenner von
Ncckarbischosshcim 10 Stimmen . Beide nahm . n die Wahl an .

Kirchliche Rachrichten .
Stlüßburg . 22 . Mai . Der rvangelis be Militärgottesdienst in der

St . T omasrirchc ist nach der preußischen Mi itärgoitesdienslordnung ein¬
gerichtet . Es findet Weebstlgesang riait und dre Militäikapelle lührt
öfters vierstimmige Chöre auf , was m >k r >r Munk s . br viele Besucher
anzieht ; nalü ' lich zieht aber das entschieden verkündigte Evangelium noch
mehr an .

München . Die Gewissensstillung derjcni . en Kaihol ken , welche gegen
die Uas >h - ba,keit des Papi . s sind und dennoch dem Kanzilsb - schluß sich
unierwerren , wird am deutlichsten du,ch t en Abt Hanebeig von Mün¬
chen ausgediück , in einer He >zensergi,ßung an Bischof Heikle i » Rauen «
bürg . Er ist überzeugt , daß dis zum 8 Iah Hunde,t kein Mensch von
einer u . fkhlba keil des römischen Bischofs etwas gewußt bat . Um diese
Zeit , im 8 . Jahrhundert , sagt allerdings Bousacius : „ Der Papst , der
selver Alle richtet , wird selbst van N emand g richtet, "

>,tzt abe - hinzu :
„ es sei denn , daß er auf emer Abweichung vom Glauben betreff n wird . "

Dieser Ausspruch ist mit mehreren Ko zilsbcsch üff n d . r späteren Zeit in
Einklang . Deßdalb habe » mehrere de,liehe Bischöfe gegen die Uniehl «
barkeit protestier bis zum 18 . Juli 1870 . „ Waren alle Bischöfe unv
alle Th . oloaen der Minderheit im Jrrtham ? Ist es möglich , vor dem
18 . Juli 1870 etwas iür unwahr , und von da an für wahr zu halten ? "

Auch gegen die Geschäftsordnung auf dem Ko zil hat der Abt große
Beeenken , sowie dagegen , daß aus rem Konzil keine Einigkeit war , weß
halb man die Gültigkeit des Beschlusses bestreiten könne . Dennoch
blcirt „ nichts übrig als die U it,rwe >fung .

" Hauptgründe sind ihm rie
nachträgliche Unterwerfung säst aller Bischöfe der Minderh . it , und die
Fuicht vor dem „ unkirchlichen Liberalismus .

" Nicht die Furcht vor Lei¬
den und Verfolgungen bewegen ihn , gegen seine Uiberzeugung sich dem
Konzilsbeschluß zu unterwerfen , sondern „ die Rücksicht auf das katholische
Volk "

, reffen fromme Gemüther er nicht beunruhigen wolle , dann die
Nothwendigkiit des Gehorsams . Er tiöstet sich selbst mit den Worten :
„ Vielleicht will Gott in der Steigerung der Obergewalt des Papst,S eine
Heilung für das Grundübel der Zeit bringen . " Er bittet , daß Gott
ferne Ergebung — daß heißt seinen GewiffenSmord — als ein ange¬
nehmes Opfer segnen möge und hat nur den Wunsch , daß die Ergeben -
heitsformel so gefaßt werten dürfe : „ Ich nehme den Beschluß vom 18
Juli an , voibedaltlich der Autorität der allgemeinen Korzilien ! "

„ Da
mit wird eine künftige Revsion im Keime gegeben sein .

" Neuüilich wurde
diese Erklärung nicht angenommen , und der Abt hat sich gefügt .

'

Heidemnifsion .
( Das Sinken des Hinduismus . ) Der frühere General¬

gouverneur Lord Lawrence hat neulich auf einem MrssionSfeste ilt
Highbury sich über den Fortschritt ter Cbristianisining Indiens ausge¬
sprochen und bei dieser Gelegenheit die Aeußerung gewagt : „ Ich glaube ,
daß trotz Allem , was dar enalische Volk zum Besten jenes Landes schon
getaan hat , rie Missionare doch mehr auSgericktet haben ,
als alle andern Einwirkungen zusammen .

" Er hegt die feste
Erwartung , daß zur rechten Zeit , wenn erst die Massen den Glauben an
ihre Religion verloren haben , diesel en im Cdristenthum einen Ersatz für
da « Verlorene suchen unv finden werden . Wie tief aber der Hinduglaube
durch weltlichen Unterricht bereits erschüttert sei , bade er selbst von einem
gebildeten Hindu sich sagen lassen , rer auf die Frage : Was glaubt ibr
denn ? erwiedeit habe : Wir iheilen uns in zwei Klaffen ; die Mehrzrhl
glaubt nichts , tie Minderzahl glaubt einfach an Emen Gott .

" Bcjam -
mernswcrth sei wirklich rer Zustand der europäisch gebildeten Indier ,
soiern die alten sittlich . n Baute bei ihnen alle Kraft verloren haben ,
während sie doch der Macht des Christenthums sich ängstlich zu erwehren
trachten . Wie stark aber die Eurvpäisirung ries r Gebildeten fortschrei «
t,t , mag ein Brief zeigen , den kürzlich rer gelehrte Radscha Indra Lala
Mitra an vr . Sprenger geschrieben bat : Oer Alp ruck der Javrhunreite
hat nachgelassen ; in Calcukta und Bombay geot es schon rüstig vor «
wä ts ; Wiederverheiratdangen von Wittwen g - dören jetzt zu den Alltäg -
lichkeiien . Als Sie noch unter uns waren ( vor 1857 ) , hätten Sie sich
wodl nicht tiäumen lassen , daß ei,e Ehe geschlossen werden könne zwischen
e >nem Sudra und einer Bramahna , beide hochgeachtete Familien rer
Stadt ( Calcu ' ta ) angebörig , und daß die Trauung vollzogen werden
kö rnte ohne irgend welche religiöse Gebrauche , einfach durch feierliche Er¬
klärung des Paares in Gegenwart von fünfhundert und etlichen Per¬
sonen der beiten Geiellschatt . Dies sind aber nur die ersten Schrit ' e
nach einem ferneren Ziel , welches wir nicht erreichen werden , wenn nicht
von Außen uns moralischer Beistand zu Hilfe kommt .

" Er denkt dabei
ein das deutsche Volk , as das „ geisikräittgstc ter Gegenwart "

, das sich
an die Spitze eines solche» Kampfes st ll,n sollte .

( China . ) Die von China nach London gekommenen Nachrichten
nehmen vre ganze Aufmerksamkeit der eng i chen Politiker in Ausp uch
und das englische Publikum hegt die schlimmsten Befürchtungen . Ein
Brief aus Schanghai lautet : „ Ich fürchte , im Norden wird es wieder
unangenehme Geschichten abfetzen . Der Tring li lhamsi hat allen aus
ländischen Gesandten ein Rundschreiben zugesankt , worin er ffber die
Mi sioncn in China Klage führt , tie er für eine Beleidigung der chine¬
sische » N ' tion hält . Eine Palastrevolution soll in der Entwicklung be
gr ffen sein , wodurch Prinz Kung der frembenfeindlichc » Partei Platz
machen wüidc . Ein aus Peking kommender Landsmann spricht sich dakin
aus , daß w >r in den ersten zwei Jahren in schlimme Verlegenheit ge
rathen weiden . Die Chinesen sind entschlossen , die Sache zu beschleuni¬
gen . Sie haben sich tie lleberzeugung eingercdet , daß sie uns hauen
können , und unsere neuere Polirik bestärkt sie in dieser Anschauung . " D >e
enalnebe Negierung soll bereits Befebl gegeben Hal en , vo .r Ostindien au -
20,000 Mann Truppen nach China bereit zu halten .

Politische Rundschau .
Paris ist endlich unterlegen , aber nur erst nach inneren Zuckungen

und äußeren Kämpfen , welche Greuel im Geiolge halten , wie sie bis jetzt
noch kerne G,schichte aufzeigt , und dre ausfebweife roste Phantasie sie nicht
erdenken konnre . Nachdem die Truppen der Versailler Regieru rg fast ohne
Widerstand durch die zerichossene Ringmauer eingezogen waren , fanden sie
i »> Innern noch vereinzelte Viertel , wo man ihnen verzweifelten Wider¬
stand er,tge .,ens >tzte . während von d,n erlöyeten Lagen der nordwestlichen
Stadtseite die Artillerie der Jnsu - gente » einen Granaten und Bomben -
regen herabschütteie . Da , inmitten eines Kampfes , wo man sich gegen¬
seitig ohne Erbarmen zerfleischte , als wären es nicht Menschen oder gar
Landsleute , eie mit eiuarrder stntten , sondern die wilden Thiere der Wüste ,
stieg hier und dort die lohe verwüstende Brände zum Himmel auf , unv
es zeigte sich bald , daß nicht allein die Feuerge chosse , sondern auch Mord -
brennerbanren der I rsurgenien davon die Ursache waren , welche nach
einem teuflischen Plane die Absicht batten , Alles in Schutt zu verwan¬
deln , was Paris in vielen Jahrhunderten an monumentalen Gebäuden
aufg . baut hatie , nicht achtend , caß zu gleicher Z ü auch zah . lose Häuser
von Privaten mrt in den F arnmeri aufgingen . Kaum kann man in diesen»
Augenblicke noch berichten , daß rer V rheerung res Brandes Einhalt ge-
than iß , obgleich aus weiter Ferne , unv sogar aus London , Antwerpen
und B üssel die Feuerwehren herbeigeeilt waren , um bei dem Löschen zu
helfen . Grausiger ab . r noch als die Bran stätten seben sich die verstüm¬
melten Leichen an , welche in endloser Zahl die Straßen bedecken unv
auf ' s Neue ras Wort unseres großen Dichters bekräftigen : „ Der schreck¬
lichste der Schrecken , das ist ter Mensch in seinem Wahn . " Wer nicht
im offenen Kamp,e fiel , war roch nicht sicher , von der rohen Morvlust
ereilt zu werden , w e es den angesehenen Leuten erging , tie man als
Geißeln aufgegriffen , und im G . fängniß La Roquette eingesperrt hatte .
Man zerrte sie . gegen den Widerstand de « humanen Schließers , der dabei
sein Leben verlor , je zu sünf . n in den Hot , und schoß sie dort unbarm¬
herzig nieder , wie u . A . den hochverehrten Erzbischof Darboy und viele
andeie Priester . Allein auch die Truppen wurden in der Erbitterung
dcs Kampfes nicht minder bluttürstrg , und wer ihnen bewaffnet in die
Hänre fiel , ober in Häusern wohnte , aus denen man abgefeuerte Schüsse
dem rkl haben wollte , mu le unter Martern sein Leben einbüßen . Nun
soll encl ch Ruhe geworden sein und Thiers gibt sich alle erdenkliche
Mühe , gesetzliche Zustände zurückzufübren , zu welchem Ende die Auslie¬
ferung aller Waffen unv die Auflösung der Nationalgardc verfügt wor¬
den ist . und auch wieder ein Sicherheitsdienst mit einem energischen Poli »
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zeipräfidenten an der Spitze organifirt werden soll . Die materiellen Ver¬
luste werden als unbe >echenbar geschildert , unv man will sie Höker an
schlagen als selbst die Kriegskosten ; Paris aber wird bei der tiefen Er¬
schöpfung von ganz Frankreich noch lange nickt daran denken dürfen , daß
seine Zierden : die Tuilerien , das Palais Royal , der Luxemburgpalast ,
der Justizpalast , das Finanzministerium , die Gobelinsfabrik und viele
andere wieder aufgebaut , oder rie beschädigten grosse» Kirchen , als das
Pantheon , die Notre Dame u . s. w . mit dem Triumphbogen an der Stern «
barriere , wieder hergestellt werden .

Der Reichstag in Berlin hatte in der Zeit , da Fürst Bismarck
zur Abschließung unv zur Ratifikation des definitiven Friedens in Frank¬
furt verweilte , zu dem Gesetz für Elsaß Lothringen zwei Amendements
angenommen , welche eine Verkürzung des Provisoriums unv eine Be¬
schränkung der Befugnisse der Reichsgewalt innerhalb desselben bezweckten .
Mit riesen Aenderungrn zeigte sich Fürst BiSwark , als er bei der dritten
Berathung wieder im Reichstage erschien , durchaus nicht einverstanden ,
unv es drohte ein Conflckr auszubrechen , zu dessen Abwendung man das
Mittel wählte , den Geictzvorscklag nochmals an die Commisfivn zu ver¬
weisen . Hier nun soll eine Verständigung eingeireten sein , unv es ist
Aussicht gegeben , daß in der Scklußberatdung , welche durch den Eintritt
der Pfingstfeiertage verschoben ist , bas Ge >rtz ohne weitere Debatte eine
allseitige Sanction erhalt .

Der feierliche Einzug der zurückgekebrten Truppen in die Hauptstadt
Berlin wird unter Vertietung aller Corps der deutschen Armee , unv
unter Beiwohnung des Reichstages am 1 6 Juni stattfinven . Die Vor¬
bereitungen dazu find von rem allerwcitcsten Umtange , unv es verspricht
der Tag sowohl durch die historische Beteutu > g des glorreichen Kriegs ,
als durch seinen äußern Glanz sich ein bleibender G - tächtniss bei den
Nachkommen der gegcriwäitigcn ewig denkwürdigen Zeit zu erringen .

Allerlei .
( Lessing über die Nachahmungssucht der Deutschen . ) „ Wir Deut¬

schen find noch immer die geschworenen Nachahmer alles Ausländischen ,
besonders noch immer die unterthänigen Bewunderer der nie genug be¬
wunderten Franzosen . Alle « was von jenseit des Rheines kommt , ist schön ,
reizend , allerliebst , göttlich ; lieber verleugnen wir Gefickt und Gehör , als
daß wir eS anders finden sollten ; lieber wollen wir P umpdeii für Un¬
gezwungenheit , Frechheit für Grazie , Grimasse für Ausdruck , ein Gektingel
von Reimen für Poesie , Geheul für Musik uns einreden lassen , als im
Geringsten an der Superiorität ( Oberherrschaft ) zweifeln , welche dieses
liebenswürdige Volk , dieses erste Volk in der Welt , wie es sich selber
sehr bescheiden zu nennen pflegt , in Allem , was gut und schön und er¬
haben und anständig ist , von dem gereckten Schicksale zu seinem Antheil
erhalten hat " — So Lcssing vor mehr als 100 Jahren - W >r Deutsche
brauchen 100 Jahre , um einen Jrrtbum , einen Fehler einzusehen unv
100 Jahre um ihn abzulegen . Eingeschen weiden wir diese Untuaenv
der Franzosennachäffcrei endlich haben , fangen wir doch nun auch gründ¬
lich an , sie abzulegen .

bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts . Es wird nickt leicht ein
Ort sein von der ehemaligen Markgrassckaft Baden - Durlach ( Pforzheim ,Durlack , Röteln , Sausenberg unv Hockberg ) , aus der man nichtals E gänzung der Kirckengrschi

'
chte von Dierortt kulturgesckickilich

und k rchengeschicktlich interessante Notizen durch diese Schrift erfährt ,unv Mancher wird sich angeregt fühlen , nachzuforschen , ob er nickt in
seinem O >tc weitere Urkunden über die kirchlichen und Schulverhältnisse
der früheren Jahihunderte cntvccken kann .

Berichtigung .
In Nr 22 möge der Leser das Geburtsjahr des Waiienvaters Fingado „ 180k "

lesen statt „ 1866 " .

Liebesgaben
sind eingegangen und werden mit herzlichem Tanke bescheinigt :

Von der Kinderschule der F . Elise Werder für Jerusalem und Bethlehem1 st- 30 kr.
Von W . Schl - in Pforzh . für das syrische Waisenhaus in Jerusalem (Haus¬vater Schneller ) 3 st ., für den Colportage -Verein in Watlhatden bei Ettlingen 2 fl -,zus . 5 fl.
Von Ungenannt aus Pforzheim für das syrische Waisenhaus in Jerusalem 3 fl . ,dem Colportage -Verein 2 st . ruf - 5 st .
Von der Gemeinschaft Wilferdingen : Für Nonnenweier 10 fl . , Plgermllsion8 fl . , Waisenhaus in Dinglingen 3 fl . . Ncuhof bei Siraßburg 3 fl . . Rettungshausin Lüllingen 6 fl . , syrisches Waisenhaus in Jerusalem 2 fl ., zus. 32 fl ., Frauenbet -

stunde für Jerusalem 2 fl . 36 kr ., Ungenannt für Chrrschona 2 fl . 45 kr. , zusammen37 fl . 2l kr
Von B - T . und C K . für das Waisenhaus in Jerusalem 1 fl . 30 kr.
Von der Gemeinschaft Adelshofen : Für das Dinglinger Rettungshaus 1 fl .30 kr. . TnUingea > st. : von M . G . in Adelshofen : Für Tüllingen 2 fl ., Schwarz¬wälder Rettungshaus 2 fl - , Dinglingen 1 fl . , Mannheiin 2 fl . , Weinheim 2 fl.,Niesernburg 2 fl . . Werthe >m 2 fl ., zns . 15 fl . 30 kr.
Durch Pfr . M in Unterüwisheim von K . B . in Pforzheim : Für Lüllingen ,Dinglingen , Nonnenweier . Diakonissenhaus . Neuhof bei Scraßbnrg und für die

evang . Deutschen in Lyon je 5 fl ., ferner für Schneller 's Waisenhaus in Jerusalemund für den Colportage -Verein je 3 fl . 30 kr ., von Mt . in Uü . — Gruß an Nie¬
sern — 7 st . , zus . 44 fl .

Von G . L . für äußere Mission , innere Mission , Hardthaus und Lüllingen je5 fl . , zus . 20 fl.
Von Fr . S . für das Festopfer in Singen bei Dnrlach , Lüllingen , Bcrghausen ,Blankenloch , Dinglingen je 5 fl . , für verwaiste Kinder in Straßbucg und den Bau

der evangel Kirche in Fröschweiler je 5 fl ., zus . 35 fl.
Durch Pfr . Peter von N . in Spöck : Für Chriichona bei Basel 1 fl . . Dinglingen1 fl-, Lülligen 1 fl . . Missionar Gobat l st , Neuhof bei Straßburg 30 kr., Waisen¬

haus in Mannheiin 30 kr ., zus . 5 fl .

Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gutfch .

Das Kardthausfest
findet , so der Herr will , an , Mittwoch den 7 . Juni Nachmittags 1 Uhr statt ,
wozu alle Freunde des Hauses eingelade » werden . Die dabei abzuhaltende General¬
versammlung zur Berathung der Angelegenheiten des Hauses wird um >1 Uhr
beginnen .

Aus der Wcherwelt.
Ernst Haltaus , des badischen Bauern Johann Adam Müller

merkwürdige Prophezeiungen auf das Haus Hohenzollern unv das Ge -
schick Frankreichs . Preis 15 kr . 16 ". 68 S . Stuttgart . Belser . 1871 .
Die merkwürdigen Ahnungen des Bauern vom Maisbacher Hof ( bei
Wiesloch ) . die ihn im Jahr 1807 zum König von Preußen trieben und
im Jahr 1813 so auffallend in Erfüllung gingen , wurden schon im Jahr
18 -18 wieder gedruckt , als seine Prophezcibung anfing in Eifüllung zu
gehen : im Jahre 1846 möchte er k>in Weinstock , 1847 kein Obstbaum ,
1848 kein Beamter , 1849 kein Soldat sein , 1850 werte aber Alles
wieder gut sein . Haltaus , eigentlich Vömel , Pfr . in Maxsain bei Selters
( Nassau ) hat nicht nur das vorhandene Material kurz Wirker gegeben ,
sondern er ist auch in den Stand gesetzt, dasselbe durch mündliche Mit -
theilungen von Familiengiiedern des Geh . KirchenratheS Schwarz von
Heidelberg zu ergänzen . — Wenn auch der Patriotismus des Verfass , rS
Vielleicht etwas zu viel Einzelnes siebt in den Ahnungen res alten Bauern ,
so wird doch jeder Leser das Büchlein mit gespannter Aufmerksamkeit
lesen und die 15 kr . werden ihn um so weniger reuen , als er das Be¬
wußtsein hat , zugleich einen kleinen Beitrag für eine Kinderheilanstalt ,
Frieda - Stift genannt , gegeben zu haben .

Die Volksschule in der ehemaligen Markgrafjchaft Baden -
Durlach , von Ilr . K - Mühlh äußer , Oberkirchenrath , Pfarrer in
Wilferdingen . Karlsruhe . G . Braun . 1871 . Gr . 8 ". 80 S . Preis
36 kr . Diese Schrift ist ein Abdruck aus „ der Zeitschrift für die Ge¬
schichte des Oberrheins "

, Band 23 , und beruht auf amtlichen Quellen
durch Benützung des GenerallandeSarchivS und der späteren Sckulakten .
Da selbst Heppe in seiner „ Geschichte des deutschen Volksschulwesen « " die
badischen Schulverhältnisse erst vom Jahr 1718 an kennt , so wird uns
in dieser Arbeit , welche auf die Mitte reS 16 . Jahrhunderts zurückgcht ,
viel interessantes Material geboten . Die geschichtliche Behandlung zer¬
fällt in 3 Abschnitte : von der Mitte des 16 . Jahrhunderts dis zum drei¬
ßigjährigen Krieg , von da bis in den Anfang de« 18 . Jahrhunderts und
endlich bis in die neuere Zeit . Der Verfasser beschränkt sich zwar auf
eine Bearbeitung derjenigen Partien des markgräflich badischen Schul¬
wesens , welche bisher der allgemeinen Kenntniß unzugänglich waren , aber
dennoch gewinnt man einen deutlichen Einblick in die einfachen , meist sehr
armseligen , nur von der Kirche mit Liebe gepflegten Schulverhältnisse

Karlsruhe . Druck und

Festanzeige .
Das große pfälzische Müflonsfest soll dieses Jahr , so Gott will , den 7 . Juniin Speier gefeiert werden und die Feier Morgens 9 Uhr beginnen. Auch die

badischen Freunde der großen Sache weiden hiemit herzlich zur Teilnahme an dem
Feste eingeladen .

Festanzeige .
Donnerstag den 8 - Juni » Nackmittags ^ 2 Uhr wird, so der Herr will, der

Bezirksmissions -Verein Lahr sei » Jahressest in der Kirche zu Dinglingen abhalten ,wozu die Freunde des Missionswerkes freundlich eingeladen werden .
Der Vorstand .

Festanzeige .
Der Bezirksmissionsverein der Diverse Oberheidelberg feiert sein Jahresfest am

Donnerstag den 8 Juni in der Kirche zu WaUdorf . Anfang des Gottes¬
dienstes Nachmittags 2 Uhr .

Der Vereinsvorstand .

Misfionsfest .
Der Brettencr Bezirks -Misstonsverein gedenkt sein Jahresfest am 14 . Juni ,

Vormittags > rIO Uhr in der Kirche zu Gochsheim zu feiern .
Wir laden dazu die Missionsfreuude herzlich ein .

Der Vorstand .

Bitte .
Die christliche , opferwillige Liebe wird gebeten , auch eines Missionars zu ge¬

denken , der 21 Jahre treu seinem Herrn in Indien gedient hat , und durch körper¬
liche Leiden gezwungen war , nach Deutschland zurnckzukehren . Seine eigenen kör¬
perlichen , sowie seine Famiiieiwerhäitniffe waren derart , daß die reichlichen Unter¬
stützungen seiner Gesellschaft gänzlich ausgingcn , und er sich nun von den nölhigen
Mitteln entblößt sieht , nachdem seine Gesundheit wieder hcrgestellt ist , um die Aus¬
wanderung nach Amerika zu unternehmen , wo er eine Predigerstelle anzunehmen
grdenkt . — Liebesgaben , um ihn und seine Familie in Stand zu setzen, dies auszu¬
führen , nimmt an

Die Redaktion .

Ljebexkurtöe
für die badischen evang . Volksschuttn von G . Specht , Pfarrer in Jspringen . Im
Format der bibt . Geschichte . 36 Seiten . In Umschlag geheftet : 9 kr . >gegen Ein¬
sendung von lO kr . in Marken wird l Expl - frei zugesandt .) 25 Erpl . 2 fl . 30 kr.
50 Expl . 4 fl . 20 kr. 100 Expl . 7 fl . 30 kr.

Das Büchlein eignet sich auch als Lesebuch in Schule und Haus .
Bestellungen sind an Pfarrer Specht irr Jspringen oder an Friedrich Gutsch in

Karlsruhe gegen Baarzahlung zu richten -

lerlag bei Friedrich Gutsch .
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